
Eben das Bild
Manche LeserI nnen der WOXX mei nen, di e
schru mpfende Zahl von Anschl ägen unserer
Arti kel würde ei n Mi nus an redakti onell e m
Aufwand bedeuten. Weit gefehlt, denn di e
passende Ill ustrati on, ob i m Breitl ei nwand−
oder i m Bri ef markenfor mat, i st di e ei gentli -
che Krux.

Letzte Woche rei chte der wei nseli ge Lifestyl e−Re-
dakteur drei barocke Farbbände über I tali ens Wei n-
l andschaften ei n, damit di e verantwortli che Woxx-
mag−Redaktöri n ei n Foto zur I ll ustri erung des Bei -
trags " Über das Lesen von ( Wei n)Landschaften" aus-
wähl e. Zuerst hatte besagter Redakteur vorgehabt,
verschi edene Bil der mit gel ben Sti ckern al s geei gnet
vorzu merken, doch i m Zeitgei st redakti onell er Auto-
nomi e li eß er es doch bl ei ben. Auch vergaß er zu
er wähnen, dass jedes Foto geei gnet wäre, außer
dem auf Seite 1 03 des Toskana−Bandes. Das zei gte
nämli ch di e 1. 000 Mal abgeli chtete Zypressen−All ee
zu m Kl oster Sant' Anti mo. I m Übri gen auch das ei n-
zi ge Bil d, was nun wirkli ch ni chts mit Wei nen zu tun
hat. Und nun raten Si e mal, von wel chem der paar
Hundert Fotos di e Toskana−Frakti on des WOXX am
mei sten angetan war. Nun gut, ohne Wei n kei ne
Pei n, wäre da ni cht zusätzli ch das Ärgerni s, dass
auch di e obli gate Bil dzeil e mit Hi nwei s auf den
Fotografen Andy Katz i m Deadli ne−Stress verl oren
gi ng. Domm gaang!

567 - 1 5/1 2/2000

Die LNVLstellte am
vergangenen Montagihre
Analyseder Situationi m
Agrarbereichvor sowie
Perspektivenfür eine

naturnahe Landwirtschaft.

I m Anschluss an den
Zweiten Weltkrieg
wurde europaweit ver-
sucht, die Lebensmit-
telversorgung in den
Griff zu bekommen.
"Ab 1970 wurde dann
über das Ziel hinaus-
geschossen", so Pit
Mischo. Weil i mmer
mehr für den Welt-
markt produziert wur-
de, mussten die Preise
i mmer knapper kalku-
liert werden, die be-
triebswirtschaftliche
Effizienz gesteigert
werden. Parallel dazu,
das haben Analysen
der NaturschützerIn-
nengezeigt, gingendie
Bestände der Feldvö-
gel drastisch zurück.

Beipiel Kiebitz: Gab es 1988
noch über 200 Brutpaare, so
ist dieseZahl mittlerweile un-
ter 20 gesunken.
Dem hält die LNVL das

Konzept des Wirtschaftens
mit der Natur entgegen. "Das
richtet sich nicht gegen die
Bauern. Sie sind Opfer des
Drucks, den die EU−Politik
und die Großkonzerneauf sie
ausüben", stellt Ed Melchior
von der LNVLklar. Den Land-
wirten sei die Landschaft
nicht egal, i m Gespräch
ließen sie sich durchaus von
Maßnahmen überzeugen wie
der, Bachuferstreifen unbear-
beitet zulassen.

Agrar−Globalisierung
Die Interessen der Agrar−

und Lebensmittelkonzerne
sind andere. Ihre Botschaft
lautet: Ihr könnt nicht auf uns
verzichten. Nur mit unserer
High−Tech−Landwirtschaft

und der Gentechnologie ist
die Welternährung zu bewäl-
tigen. Dass demnicht so ist,
belegte Pit Mischo am Bei-
spiel der Philippinen. Dort
wird weißer Mais für die Ei-
genversorgung angebaut und
gelber für den Export, als
Viehfutter für die westlichen
Länder. Die GenforscherIn-
nen aber kümmern sich dort
nur um den gelben Mais. Es
sei Zeit, so der Naturschüt-

zer, sich gemeinsam gegen
die Globalisierung zu
wehren.
"Bei der EU gibt es eine

Kluft zwischen der theoreti-
schen Einsicht und der Um-
setzung", bemängelt Pit Mi-
scho. Schon vor Jahren habe
Agrarkommissar Franz Fisch-
ler ein Zurück zur Natur an-
gekündigt. Doch nochi mmer
ist das EU−Agrarbudget
300mal größer als das Um-
weltbudget. Die LNVLfordert
den Ersatz der Produktions-
beihilfen durch Beihilfen mit
ökologischer und sozialer
Zielsetzung und eine ganz-
heitliche Politikfür denländ-
lichen Raum.

Der Preisdes
Umdenkens
In den Augen der Natur-

schützerInnen soll nicht nur
anders produziert werden,
auch die KonsumentInnen
müssen umdenken. Birgit Gö-
dert, Agrar−Ingenieurin der
LNVL, zählte drei Kriterien
auf für den Landschafts-
schutz an der Ladentheke:
Die richtige Reaktion sei,
ökologisch, regional und sai-
sonal einkaufen. Das Essen
schmecke dannauch besser.
Ob die Initiative der LNVL

"Landschaft schmaacht"
denn nicht nur etwas sei für
Leute mit dickem Portemon-
naie? Pit Mischo verweist
darauf, dass Luxemburgeri m
Durchschnitt nur noch zwölf
Prozentfür Lebensmittel aus-
geben. Auch wer nicht viel
Geld hat, könne Akzente set-
zen. Der HakenamArgument:
Laut Statec geben die ärm-
sten Haushalte fast 20 Pro-
zent für Lebensmittel aus
und nochmal 35 Prozent für
das Wohnen. Birgit Gödert
findet, dass jedemein Recht
auf eine qualitativhochwerti-
ge Basisversorgung zusteht.
Sozial Schwache haben auch
nichts davon, wenn die Le-
bensmittel billig aber unge-
sund sind. Die Agrar−Ingeni-
eurin fügt hinzu: "Essen ist
mehr als eine biologische
Notwendigkeit. Unser Essen
auf dem Teller besti mmt, ob
draußen auf der Feldflur in
Zukunft noch Feldlerche,
Goldammer und Braunkehl-
chen zu beobachten sein
werden."

LANDWIRTSCHAFT

Natur: Freundoder
Feind?

semaineprochaine: Parler d'Auschwitz
Actuell ement nous ne souffrons pas d' un manque d'i nfor-
mati on sur l a péri ode nazi e et l es camps de l a mort, com-
me nombre de responsabl es politi ques voudrai ent nous l e
faire croire. Au contraire, l e dével oppement d' un véritabl e
' shoah busi ness' porte en l ui l e danger d' une saturati on
qui ri sque d' aboutir à une banali sati on de l' hol ocauste. Ce
n' est pas pl us qu'il faudrait en parl er, mai s autrement.

Küken aufeinemBiohof: gutfür die Natur, für das Tier undfür den
Menschen. (Foto: Christian Mosar)

(RK) − "Nach den Hormo-
nen, nach dem Dioxin,
kommt jetzt BSE. Alle paar
Jahre gibt es einen Skandal,
eine große Panik, und da-
nach wird weitergemacht, als
sei nichts geschehen." So be-
schreibt Pit Mischo, Präsi-
dent der "Lëtzebuerger Na-
tur− a Vulleschutzliga"
(LNVL), die Lage der moder-
nen Landwirtschaft. Es wer-
de nur punktuell reagiert,
statt das Übel an der Wurzel
zu packen: die an rein wirt-
schaftlichen Zielen ausge-
richtete EU−Agrarpolitik.

aktuell8
BLANCHE WEBER
ErneuerbareEnergien:
Nicht nur eine Geldfrage!
Hohe Förderprämienfür erneuerbare Ener-
gien sind beschlossene Sache. Esfehlen
die politischen Begleitmaßnahmen.

Die Fi nanci al Ti mes wusste si ch zu freuen: zu den weni gen po-
siti ven Ergebni ssen des Nizza−Gi pfel s gehöre, dass i n Zukunft
bei den WTO−Verhandl ungen i n den Berei chen I nvestiti onen,
Di enstl ei stungen und Patente ei nzel ne EU−Regi erungen ni cht
mehr über ei n Veto verfügen. I n den Chefetagen der Transnati o-
nal en Unternehmen sitzt der Schock des Scheiterns des AMI,
des "Accord multil atéral d'i nvesti ssement", noch ti ef. Di e Ge-
hei mverhandl ungen i m Rahmen der OECD mit vi el en Rechten
und weni g Pfli chten für di e i nternati onal en I nvestoren wurde auf
Druck der Zi vil gesell schaft mit ei nem Veto der französi schen
Regi erung gestoppt. I n Zukunft wird es schwi eri ger für di e Zi-
vil gesell schaft, di e Di skussi onen um den Welthandel zu beei n-
fl ussen. Trotz i hrem Hi ckhack um nati onal e Vorteil e haben es
di e Regi erungschefs i n Nizza nämli ch ni cht versäumt, große Be-
rei che der EU−Handel spoliti k aus der Kontroll e der nati onal en
Politi k und fol gli ch auch der nati onal en Parl amente herauszu-
nehmen und an di e EU−Kommissi on zu del egi eren. Di es ohne
dem direkt gewählten EU−Parl ament auch nur mi ni mal e Mitspra-
cherechte zu geben. EU−Kommissar Lamy macht seit Monaten
kei nen Hehl aus sei nen Präferenzen: di e EU will si ch i n der
WTO ei nsetzen für di e I nteressen der europäi schen Konzerne.
Auf i n di e "Schl acht" um di e Li berali si erung des Banken- und
Versi cherungswesens, des Schul wesens, der medizi ni schen Ver-
sorgung, der Wasser− und Energi eversorgung i n der ganzen
Welt!
Ei n Jahr nach Seattl e − man eri nnere si ch noch an di e Soli da-
ritätsbekundungen von Frau Polfer für di e Demonstranten − hat
auch di e Luxemburger Regi erung kei nen Hehl aus i hrer Unter-
stützung für di ese undemokrati sche Entschei dungsstruktur ge-
macht. Ei n weiterer Grund, den Vertrag von Nizza abzul ehnen
und nachzuverhandel n, damit i n der EU endli ch demokrati sche
Entschei dungsfi ndung Ei nzug hält.

Claude Turmesist grüner Europaparlamentarier

Umweltpoliti k macht si ch bei weitem ni cht nur über ei ne gross-
zügi ge Subventi onspoliti k dank des gut bestückten staatli chen
Fi nanzhaushaltes. Es wäre ei n grober Fehl er, wenn das Mi ni ste-
ri u m es bei den Förderprogrammen bel assen würde i n der Hoff-
nung, der Markt all ei ne werde di e Entwickl ung der regenerati ven
Energi en gewährl ei sten.
Ei ne strategi sche, offensi ve Politi k i st gefordert, di e weit über
di e Verteil ung von Gel dern hi nausgeht. Si cherli ch, Pri vathaus-
halte und auch so manche Betri ebe werden i n Zukunft verstärkt
i n regenerati ve Energi efor men i nvesti eren. Doch: Di ese eher
punktuell en Maßnahmen all ei ne rei chen ni cht aus, u m i hren An-
teil am Strommix bi s zum Jahre 2010 auf zehn Prozent zu stei-
gern, so wi e es der Pl an für ei ne Nachhalti ge Entwi ckl ung vor-
si eht.
Wo i st di e I nstall ati on von ther mi schen oder aber von photovol-
tai schen Anl agen am si nnvoll sten (Potenzi al anal yse)? Wel che
Hauptzi el gruppen gilt es zu gewi nnen? Wie können ei ne fach-
li che Beratung und ei n hochwerti ges Produktangebot gewährl ei-
stet werden? Wie ei ne Ausbil dung der betroffenen Berufskrei se?
Di es si nd Fragen, di e das Mi ni steri um offensi v angehen müßte.
Dann käme es wohl unter anderem auch zum Schl uss, dass ei ne
von der El ektrizitätsl obby unabhängi ge Politi k notwendi g i st und
di e Roll e der "Agence de l' énergi e" stark ei ngegrenzt werden
müsste.
Vi ell ei cht li egt hi eri n di e größte Herausforderung: dass das Um-
weltmi ni steri um über ei ne "Politi k mam Portemonnai e" hi naus
endli ch verstehen würde, ei ne Gesamtstrategi e mit ökol ogi-
scher, ökonomischer und sozi al er Komponente i n ei nem spezifi-
schen Berei ch i n di e Wege zu l eiten.

Blanche Weber ist Generalsekretärin
des Mouvement Ecologique.

CLAUDE TURMES

Imstillen Kämmerlein
Ein Jahr nach Seattle hat die EUin Nizza
die Weichen gestellt für neue WTO−Ver-
handlungen unter Ausschluss der
Öffentlichkeit.
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